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Dadurch wäre 


Ziehung der 3. Klaſſe 168. königlich preußiſcher ſolcher Verträge it auch, daß über die Dauer der- die Pforte genötbigt, auch den anderen Staaten 


Klaſſenlotterle fielen: 

2 Gewinne von 900 M. auf Nr. 36101 
81580. 

8 Gewinne von 300 M. auf Nr. 453 
17446 54361 54898 55443 61001 62062 
72063. 


Deutſchlaud. 
Berlin, 13. Juri. Am 15. Mai if zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Madagaskar tine Handels- 

und Schifffahrts Konvention abgeſchloſſen worden. 
Nachdem zu Anfang 1880 beſchloſſen war, 
wegen Abſchluſſes eines Freundfgafte-, Schlfffahrts⸗ 
und Konſularvertrages mit Madagaskar auf Grund⸗ 
lage der zwiſchen Madagaskar und Großbritannien, 
Frankreich und den Vereinigten Staaten abgeſchloſ⸗ 
ſenen Verträge in Verhandlung zu treten, verzöger⸗ 
ten ſich aus Anlaß der Beurlaubung und des dem 
nächrigen Ausſcheidens des damaligen deutſchen 
Konſuls in Tamatave zunächſt die erforderlichen Ein- 
leitungen, ſpäter aber führten äußere Umſtände zur 
Vertagung der Verhandlungen. Die malegaſſiſchen 
Geſandten, welche jüngſt Berlin beſuchten, gaben 
nun im Auftrage ihrer Regierung den Wunſch zu 
erkennen, jene im Jahre 1880 angebahnten Ber- 
trage verhandlungen jetzt zu einem Abſchluß zu brin- 
gen. Die für den hieſigen Aufenthalt der Geſandt⸗ 
ſchaften bemeſſene Zeit war zu Fury, um das Zu- 
ſtandekommen eines ausführlichen Vertrages zu er- 
möb lichen. Die Geſandiſchaften gingen daher be- 
reitwilig auf den dieſſeitigen Vorſchlag ein, eine 
korze Konvention zu unterzeichnen, durch welche die 
icen vertragſchließenden Tytile ſich gegenſeitig die 
Bebandlung auf dem Fuße der meiſtbegünſtigten 
Nation in allen Beziehungen zuſagen. Dieſe Un⸗ 
terzeſchnung hat nun am 15. Mai ſtattgefunden. 
Artikel 1 enthält die übliche Friedens- und Freund⸗ 
ſchafteverſicherung. Nach Artikel 2 werden die Ver⸗ 
treter und Angehörigen ſowie die Kriegs- und 
Has delsſchiffe des einen vertragſchließenden Tpeilee 
in dem Gebiete des anderen Theiles in allen Be- 
ziebungen die Rechte der meiſtbegünſtigten Nation 
genießen. Der dritte und letzte Artikel ermöglicht. 
raß der Vertrag nicht, wie ſonſt üblich, erſt nech 
Auswechſelung der Ratiſikationen, ſondern in Ma- 
dagaekar unmittelbar nach der dort erfolgten Rati- 
fikation in Kraft tritt, ohne daß die dieſſeitige Ra- 
tifitation abgewartet we den müßte. Die Konven⸗ 
tion erſcheint biernach geeignet, den nicht unerbeb- 
lichen Handelsintereſſen Deutſchlands auf der Inſel 
Madagaskar, jo weit die Herrſchaft der Howa Re- 
gierung reicht, eine genügende Grundlage zu ge⸗ 
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Feuilleton. 


„Durchgebrannt!“ 
Novellette von Hugo Reuter. 
1 


In einem der in unmittelbarer Nähe a 
Hamburg delegenen Vororte hatte Felix Schütte 
eine mit Konzertgarten, Kegelbahn und Salon ver- 
bundene Gaſtwirthſchaft inne, die namentlich an 
Sonntagen ſtark frequentirt wurde. 

Es war an einem Montage des Jahres 188*, 
als die ſelten durch tin beſonderes Ereigniß unter⸗ 
brochene Alltäglichkeit in der „Blauen Luft“ — ſo 
bieß das Lokal von Henny's Vater, das dieſen Na- 
men ſchon ſeit mehreren Generationen, wahrſchein⸗ 
lich wegen der romantiſchen Fernſicht, die man vom 
Balkon des boch gelegenen Etabliſſements aus ge- 
noß, füh te — durch ungewohnte Aufregung unter⸗ 
brochen wurde. 

Hennp's Vater hatte das ganze Dienſtperſonal 
in Bewegung geſetzt, hatte überall nachfragen laſſen, 
wo ſeine Tochter ſich möglicherweiſe bätte zu Beſuch 
aufhalten könn in, aber nirgends batte man auch 
nur eie Nachricht von Henny erhalten. Es war 
an Wechentagen ſchon vorgekommen, daß Letztere, 
um Abends ſpät den etwas einſamen Weg nach 
Haufe nicht allein machen zu müſſen, bei Verwand- 
ten übernachtet hatte, immer aber hatte ſie ſich am 
andern Morgen wieder eingeſtellt. Namentlich an 
Sonntag Abenden, wo es alle Hände voll zu thun 
gab, pflegte Henuy helfend in die Wirihſchaft mit 
einzugreifen. 


1 


ſelben oder über eine Kündigung nichts geſagt iſt. 


ſetzung angeheftet worden. 


dieſelben Begünstigungen zu Theil werden zu laſſen, 
Die Konvention iſt in deutſcher und malegaſſſſcher welche Deutſchland beibehält. 
Sprache, die übrigens ſtark von engliſchen Worten Kundge ung der deutſchen Regierung mit der für 
durchſetzt iſt, ausgefertigt und eine engliſche Ueber- die Türkei angenehmeren Erklärung verbunden, daß 


Jadeſſen war dieſe 


Deutſchland bereit ſei, in Unteroandlungen über 


— In naiverer Weiſe als der „Weſtfäliſche allenfallſge Modifikationen der Tarife mit der Pforte 


Merkur“ es neulich gethan hat, kann man wohl einzutreten. 


Der Zwiſchenfall mit Deutſchlands 


kaum aus der Schule plaudern. Es heißt in die- Einſpruch traf bie Pforte um jo „mpfindlicher, als 
ſem unter dem Einfluß dee Frhrn. v. Schorlemer- | fe in dem Tariffampfe mit den Mächten eine außer ⸗ 


Alſt ſtehenden uſtramontanen Blatt: 
Es Hilft aber kein Mundſpitzen, es muß ge— 


ordentliche Zähigkeit an den Tag gelegt hatte. 
— Ueber die Lage der Verwaltungegeſetze 


pfiffen fein, und wenn une das Abgeordnetenhaus ſchr ibt die Prov.⸗Korreſp.“: 


nur ein gutes kirck enpolitiſches Geſetz beſcheert, jo 
werden die Wähler dem Fürſten Bismarck noch 
dankbar fein, naß er die Herren nicht nach Hauſe 
gehen läßt. Es ſollten aber gerade die Liberalen 
bei ihren ewigen Klagen über die parlamentariſche 
Lage begreifen, daß man obne zweijährige Etats⸗ 
perioden keine Beſſerung ſchaffen kann. Freilich hat 
das Zentrum auch dagegen geſtimmt, aber baupt⸗ 
ſächlich nur aus dem Grunde, damit es Gelegen- 
heit habe, die kirchenpolitiſche Bedrückung der Ka- 
tholtken nach Bedürfniß zum Gegenſtand ſeiner Be⸗ 
ſchwerden zu machen. Wenn durch eine Reolſton 
der Maigeſetze dieſer Geſichtepunkt fortfällt, wird dle 
Mediheit des Zentrums ſich ohne Zweifel für zwei- 
jährige Etateperioden entſcheiden.“ 

Kann man deutlicher die Abhängigkeit der 
Abſtimmung des Zentrums in den wichtigſten po- 
hiljhen Fragen von der Lage des Kulturtampfes 
und von dem größeren oder geringeren Entgegen 
kommen der Regierung in lirchenpollt ſahen Angele- 
geohesten kennzeichnen? Kann man das „do ut des“, 
das von dem „Weſtſältſchen Me kur“ auf wirth⸗ 
ſchaſtlichem Gebiet jo energiſch bekämpfte Geſetz 
von Angebot und Nachfrage ungentrter auf dae 
politiſche Feld übertragen, als der „Weſſfäl ſche 
Merlur“ in dem oben cit erten Schlußſatz es thut 
Das uitramontane Blatt hat mit dieſem Artikel 
eine recht treffende Iluſtrat on zu dem in der 
geftiigen Sitzung dis Landtages zum jo und fo- 
vielſten Male wiederholten Ausſpruch des Abg. De. 
Windthorſt geliefert, daß das Zentrum bei ſeinen 
Abſtimmungen nur von obfeltiven Erwägungen ge- 
leitet werde. 

— Die deutſche Regierung iſt jetzt Herrin der 
national⸗ökonomiſchen Situation in der Türkei ge- 
worden, ſchreibt man der „Pol. Korr.“ aus Kon- 
ſtantinopel vom 7. d.: Der Handelsvertrag mit 
Deutſchland läuft erſt in 21, oder jedenfalls erſt in 
ſieben Jahren ab und Herr v. Radowitz hat kürz⸗ 
lich der Pforte angezeigt, daß Deutſchland auf dem 
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Auf drn Beſchluß des Herrenhauſes wird es, 
nachdem das Abgeordnetenhaus an ſeinem früheren 
Votum feſtzuhalten deſchoſſen, ankommen. Die 
Frage wird fein, ob auf die Fer- haltung einer zwar 
nicht das Recht der Krone berührenden, indeſſen 
aus anderen Gründen bedenklichen Einrichtung grö⸗ 
ßeres Gewicht zu legen iſt, als auf das Zuſtande⸗ 
kommen des wichtigen Giſetzts, an welchem feit 
Jahren unter dem Druck beſtändig zunehmender 
Schwierigkeiten gearbeitet worden iſt. Von der 
Weisheit welche das Herrenhaus ſtets bei ſchwierigen 
Eantſcheldungen bewleſen hat, darf gehofft werden, 
daß es auch in dieſem Falle den richt gen Weg zu 
finden wiſſen werde. 

— Die Kanalbaukommiſſion des Herrenbauſes 
hat die Berathung der Vorlage wegen des Baues 
des Kanals Dortmund — Emshäfen beendigt und 
dieſelbe mit 9 gegen 6 Stimmen abg lehnt. Herr 
Stumm tft mit der Abfaſſung des ſchriſtlichen Be- 
richts au das Plenum beauftragt. anntl ich 
fallen im Hoe rrenhauſe die Beſchlüſſe des Ple⸗ 
nums ſehr bäuſig anders aus, als die der Kom- 
miſſionen. 

— Der „C T C.“ wurde unterm 11. Juni 
aus Paris gemeldet, daß der Munizipalrath von 
Paris mit 46 gegen 10 Stimmen „den Antrag 
auf Beſtitigung der Ringmauer und der Befeſtigun⸗ 
gen von Paris angenommen habe“. Nach dem 
deute in der „Rep. fr.“ vorliegenden Berichte lau- 
tet der vom hauptſtädtiſchen Gemeinderath geneh⸗ 
migte Antrag ganz anders. Es hätte auch ſeliſam 
er cheinen müſſen, daß zu derſelben Zeit, in welcher 
die Befeſtigungen von Paris eine durchgreifende 
Ausdehnung erfahren haben und zahlreiche neue de⸗ 
tachirte Forts lonſtruirt worden find, dieſe Biſeſti⸗ 
gungen der Hauptſtadt wirder beſeitigt werden ſol⸗ 
len. Der von dem Gemeinderathsmitgliede Ch. 
Guyot geſtellte Antrag ging denn auch nur dahin, 
eine Kommiſſion zu ernennen, welche damit betraut 
werden ſoll, von der Regierung die Beſtitigung der 
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Die Sonntag Abende gehörten für das blü- 
hende zwanzigjährige Mädchen ſelten dem eigentlichen 
Vergnügen an. Eben deshalb aber hatte ſich Henny 
auch eine eigene Welt mit eigenen Ideen geſchaf⸗ 
fen, nicht etwa Ideen, für welche kein Roman zu 
überſpannt gejchrieben werden konnte, noch ſolche, 
die ſich ausſchließlich mit Küche, Kochrezepten und 
Kehrbeſen eins wiſſen. Sie that ihre Pflicht im 
Hauſe, ſtand früh auf, wußte in Küche und Keller 
Beſcheid und erübrigte immer noch ein paar Stun- 
den für ihre Lektüre. Aber gerade, weil fie wußte, 
daß ſte idre Pflicht that, konnte fie, je älter fie 
wurde, deſto weniger Zwang erdulden. 

Vielleicht war ſie ſchon als Kind von der 
Mutter etwas nachſichtig behandelt worden; allein 
der Kontraſt zwiſchen dem leicht aufbrauſenden, her⸗ 
riſchen Charakter ihres Vaters und ihrem eigenen 
batte ſich Henny noch nie ſo fühlbar gemacht, als 
im letzten halben Jahre. Es konnte die Tochter 
verlegen, wenn der Vater ihr kurz befahl, eine Ar- 
beit zu verrichten, die durchaus unnöthig war, od r 
die beſſer von einer Magd gethan werden konnte. 
Geradezu ein Feind aber war der fait ausſchlleßlich 
feinen Gaͤſten und der perſönlichen Unterhaltung le- 
berde Vater von Romanen. Traf er Henny ein- 


dieſer fand ſie wenig Troſt, da ſie ſich ebenſo bald 
ſagen mußte, wie wenig Einfluß die Mutter auf ten 
Vater hatte. 1 

Der Sonntag war für Henny ein Erholungs- 
tag; ſie hatte an ſolchen Tagen weniger unter des 
Vaters Launen zu leiden, da man ſeiner mehr als 
ſonſt bedurfte. Da fie es faſt immer jo einzurich⸗ 
ten verſtand, daß wo immer angänglich die nöthi- 
gen Vorarbeiten ſchon am Sonnabend verrichtet 
wurden, jo hatte fie Tags darauf eine freiere Hand. 
Allgemein im Haushalte erkannte man dieſee an. 
Es war daher erflärlich, wenn man fie Sonntags 
weniger in der Wirthihaft ſa h. Auch dann küm⸗ 
merten ſich die Mutter oder Henny's Tante, die 
ebenfals der Wirihſchaft mit vorfland, nicht um 
das junge Mädchen, wenn man es ſtundenlang des 
Nachmittags gar nicht ſah. Mutter und Tante 
glaubten dann, Letzteres ſei in der Nachbarſchaſt. 
Immer waren fie ſicher, daß Henny von 10 Uhr 
Abends ab wieder zu Hauſe war. 

Es war deshalb am Tage vorher gar nicht 
aufgefallen, daß Henny Abends fehlte. Selbſt als 
fie um 11 Use noch nicht zu Haufe war, tröſtete 
man ſich mit dem Gedanken, daß das junge Mäd- 
den ausnahmsweiſe aus irgend einem Grunde einer 


mal beim Leſen einer Erzählung, jo konnte fie ſicher Einladung aus Verwandten- oder Fteundinnenlreiſe 


ſeln, daß es einen Konflikt mit dem Vater gebe. 
Die dann faſt regelmäßig folgenden Szenen batten 


das Gemüth der Tochter allmälig mit Bitterkeit ſ rechtzeitig in Kenntniß zu ſetzen. 


erfüllt 


Folge geleiſtet habe und durch einen unerwarteten 
Umſtand davon abgehalten worden ſti, die Eltern 
Wenn Henny 
nicht ſpät doch noch gach Hauſe läme, ſo werde ſie 


Früber batte fie oft ihr Leid der Jugendge- am andern Morgen jedenfalls wieder da ſein. 


fährtin geklagt; ſeit dieſe aber in Lübeck war, hatte 


Daß irgend etwae Beſonderes vorgefallen fein 


auch dieſes mündliche gegenſettige Ausſprechen auf- könnte, daran dachte im Augenblick noch Keiner. 


gehört Der briefliche Verkehr konnte natürlich die⸗ 
ſes bei Weitem nicht erſetzen. 
der Mutter ihr Herz ausgeſchüttet, aber auch bei 


Als aber gegen Mittag immer noch keine 


Dann batte fie wohl Kunde von der Tochter eingetroffen war, da jpie- 
gelte ſich doch geheime Sorge auf der Mutter Stirn. 


Inſerate: Die Ageſpaltene Betitjeile 15 Pfennige. 
Stettin, 
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Kirchplatz Nr. 3. 
Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Ubr. 


Paris umgebenden Stadtmauer zu erlangen. Es 
bandelt ſich alſo nur um die unter dem Kaiſerreiche 
konſtruirte „mur d’enceinte”, sie eben ſelbſt nach 
dem Urtbeile militäriſcher Fachmänner durch die im 


großen Stile angelegten neuen Befeſtigungen über 


flüſſig geworden if. Der Antragfleller wies denn 
auch im Laufe der Diskuſſion darauf din, daß 
durch die Wabl der Kommiſſion der Entſchtidung 
des Kriegsminiſters vom militäriſchen Geſſchtepunkte 
aus ncht präjudizirt werden ſolle. Der Beſchluß 
des Pariſer Gemeinderathes, der insbeſondere a ach 
von ökon omiſchen und ſozialen Erwägungen geleitet 
wurde, iſt alſo keines wegs jo radikal, wie es nach 
der Meldung der „C. T. C.“ den Anſchein haben 
müßte. 

Aus den Debatten des Gemeinderathes ver⸗ 
dient noch hervorgehoben zu werden, daß ein Geg⸗ 
ner des Antrages, Delabrouſſe, namentlich mit den 
Erfahrungen des deutſch-franzöſiſden Krieges von 
1870 71 cremplifizirte. Der Redner fragte un- 
ter ant erem, ob alle ſchwarze Punkte am politiſchen 
Horizonte verſchwunden wären und fuhr dann fort: 
„Das Angriffeobjekt Deutſchlands iſt nicht mehr die 


Kathedrale von Straßburg, ſondern Nancy und die 


Champagne. Die Reife, welche eine „große deutſche 
Pirſönlichkeit jüngſt an der Schweizer und der ita⸗ 
lieniſchen Grenze gemacht hat“, wurde abgeſchmack⸗ 
ter Weiſe von dem Redner ebenfalls als Argument 
angeführt. Der Gemeinderath erwies ſich jedoch 
dieſen Ausführungen wenig zugänglich und nahm 
den Antrag Guyol's mit 46 gegen 10 Stim- 
men an. 


Die neutſte eingegangene Meldung der „C. 


T. C.“, die Devutirtenkammer habe „den Antrag Be 


Lavergne's auf Erhebung einer Weinſteuer von der 
1882er Ernte abgelehnt“, bedarf ebenfalls der Rich⸗ 
tigſtellung. Wir verweiſen in dieſer Hinſicht auf 
die geſtrigen unter Ausland enthaltenen Mittheilun⸗ 
gen. Es handelte ſich in dem Antrage keineswegs 
um die Erhebung einer neuen Steuer, ſondern viel⸗ 
mehr darum, die Weinbauer und Weinhändler durch 


beträchtlche Ermäßigung des Zoles auf A kohol in 


den Sta d zu ſetzen, die ſchlechte Weinernte des 
Jahres 1882 durch Miſchung nutzbar zu machen. 
Die Gegner des Antrages machten insbeſondere hy⸗ 
gieiniſche Geſichtspunkte geltend und erklärten, daß 
die Alkoholzuſätze eine geſundheiteſchädliche Wein⸗ 
fälſchung zur Folge haben müßten. Dieſe Geſichts⸗ 
punkte wurden denn auch durch die Ablehnung 
des Antrages Lavergne für durchgreifend erachtet. 


Ausland. 


Paris, 10. Juni. Die traurigen Berichte 
über den Nothſtand in der Eifel und im Hochwald 
0 KV 


Auch der Vater wurde unruhig. Er wollte anfangs 
ſeine innere Unruhe verbergen, es gelang ihm aber 
nicht. Endlich mußte er ſeinem Herzen Luft machen. 

„Se hett mi mit Erckmann all den Kopp 
warm genog makt; dit is mi äwer doch'n bitt'n to 
dull. — Watt is dat mit unſ' Dochter?“ Er 
ſprach ſelten im Familienkreiſe hochdeutſch, wenn er 
erregt war. 

„Sie hat ſich ja noch immer wieder eingefun⸗ 
den; ſie wird auch jetzt wohl wiederkommen,“ be⸗ 
ſänftigte feine Frau ihn. Innerlich zweifelte fie 
ſelbſt an ihren Worten. 

„So! Werft Du dat jo genau? Un wenn 
je nich wedder kümmt? Se hett' mi de letzt' Tid 
veel to veel Nücken hatt. Dat Romanleſen hett 
ehr den Kopp verdreiht.“ 

„Du haſt es mit Deiner Härte, mit welcher 
Du dem Kinde in feiner freien Zeit nicht einmal 
ſolch' unſchuldiges Vergnügen gönnſt, noch ſchlimmer 
gemacht.“ 

„Alſo datt nennſt Du'n unſchüllig Vergnoig'n; 
wenn de Mamſell da tum Biſpill leeſt, dat, ik will 
mal ſegg'n, 'ne Gräfin, odder ſünſt'n feines Fräu⸗ 
lein entföhrt word'n is?“ 

„Etwas Unſtatthaftes lieſt Henny nicht. Sie 
zeigt mir alle ihre Romane. Wenn ſie mir deren 
Inhalt verbergen wollte, ſo würde ſie es nicht thun. 
Sie hat kein Geheimniß vor mir.“ 

„Na, denn weeßt Du vok woll ganz genau, 
wie wit ſe mit Erckmann is?“ 

„Erdmann und immer Erdmann. 
wird das Kind nie glücklich.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mit ihm 
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Auslegung. Nach ihr iſt der „Militaris aus“ an 
allem ſchuld und es wird mit einer gewiſſen Ge- 
nugthuung ausgeführt, daß wir an dem Uebermaße 
unſerer militärischer Macht zu Grunde gehen müſſen. 
Daß es ſich bei dieſem Nothſtande nur um im 
Vergleich zu ganz Deutſchland verſchwindend kleine 
Bezirke handelt, das zu begreifen kann man franzö- 
ſtiſcher Geographie natürlich nicht zutraven, und 
wenn im Hochwald und der Eifel Nothſtand herrſcht, 
ſo nehmen ſie ohne weiteres an, daß ganz Deutſch⸗ 
5 land am Hungertuche nage. Unſere guten Ultra- 

montanen tragen übrigens das Ihrige dazu bei, 
un den Franzoſen die Anſicht beizubringen, daß der 
„Militarismus“ an allem Elend ſchuld fe. Die 
„Agence Havas“ hat eine aus der Paulinus⸗ 
Druckerei in Trer ſſammende ultramontane Druck- 
ſchriſt aufgeſtöbert, in der es u. a. heißt: „Wir 
wollen nicht von den vielen Manövern ſprechen, die 
in dieſer Gegend ſtattfinden. Die von der Regie- 

rung gezahlten Flurentſchädigungen find geringer als 
in andern G genden (wahrſchelnlid weil in der 

Eifel Grund und Boden leider weniger hervorbringt), 

wenn aber daraus sine Erſparniß für die Reichs- 

flaſſe hervorgeht, jo ſobte man dieſes arme Land 

wenigſtens nicht mit Militärlaſten überbürden oder 

die Beſchädigungen wenkgſtens voll bezahlen, da die 
armen Bauern doch nicht dem deutſchen Reiche Ge- 
ſchenke machen können. Der von dem Bezirke wäh⸗ 
rend eines einzigen Manöoers erlittene Verluſt be- 
trägt mindeſtene 30,000 M. und wiererholt ſich 
noch dazu in ganz kurzen Zwiſchenräumen.“ Die 
„France“ zieht hieraus die tröſtliche Schlußfolgerung, 
daß „wer durch das Schwert geſündigt babe, auch 
durch das Schwert umkommen müſſe“, und entdeckt 
in dem Eifler Unglüg, ganz gegen ihre ſonſtige 
Gewohnheit, den Finger Gottes. Dieſe Auffaſſung 
und auch ihre ſonſtigen guten Ratbſchläge kann man 
füglich auf ſich beruhen laſſen; wenn das Blatt 
aber ſagt, daß „ſolche herzzerreißende Schilderungen 
ein eigenthümliches Licht auf das Verhalten der 
Behörden werfen und daß man in Frankreich nicht 
begreifen würde, wenn die Regierung in ſolchen 
Fällen ſich auf die Privatwohlihätigfeit vertaſſe“, jo 
muß ich allerdings hinzufügen, daß dieſe Anſchauung 
von den Deutfchen im Auslande — und nicht ohne 
Bitterkeit getheilt wird. 
Paris, 10. Juni. Alle vierzehn Tage pflegt 
aus Montceau-les⸗Mines ein Telegramm in der 
Ait des heutigen emzutreffen: „Eine Dynamitexplo⸗ 
ſion bat dieſe Nacht zu Montceau- les Mines im 
Hauſe des Ingeniturs der Bergwerke von Blanzp, 
Herrn Michalowsli, ſtattgefunden. Der Schaden, 
der glüclicherweiſe nur materiell il, beträgt 1200 
Franken.“ In der That wüthet die Dynamitepi⸗ 
demie im Kohlenbecken von Blanzy noch ununter⸗ 
brochen fort, trotzdem im vorigen Herbſt die ener⸗ 
giſchſten militäriſchen und polizeilichen Maßregeln 
troffen wurden, die Miſſethäter von Montceau- 
Mines ihre Strafe vor dem Schwurgaichte 
en und die woraliſch verantwortlichen Anſtſfter 
faus im Gefängniß ſizen. Wenn die pe- 
ſch wiederkehrenden Sprengattentate keine Sen- 
m mehr erregen, jo kommt es daher, daß man 
ich an fie gewöhnt hat; doch verdienen fe nichts⸗ 
deſtoweniger ernſte Beachtung. Der rohe Ausbruch 
der Zerſtörungswuth wie er im Saone- und Loire- 
Departement immer wiederkehit, hat ſich auch“ in 
ren Kantonen der Fabrikbevölkerung mehrfach 
gt. Im vorigen Herbſt beobachtete man in 
- und Süddepartements dieſelbe Manie der 
ichtung, ohne daß derſelben eine ſichibare poli- 
che Agitation vorausgegangen war. Poſitive 
rderungen warden von den Arbeitern nicht auf- 
llt. Zu Beſſeges fand im Frühling vorigen 
es ein großartiger Strike der Bergleute ſtatt, 
daß letztere nur einen einzigen Wunſch for⸗ 
ulirten. Bei den letzten Parlamentswahlen dage- 
ging es in den Fabrlkcentren auffallend ſüill zu. 
dieſe Symptome deuten darauf hin, daß ein 
er Theil der Arbeiter nut geringen Werth auf 
che Agitationen und auf die Programme der, 
utirten legen, von deren Wirkungslofigkeit ſie 
Voraus überzeugt ſind. Geſetzgebung, Zuge⸗ 
indniſſe, alle friedlichen Mittel ſtehen in Mißkredit, 
die Hauptforderung der Abſchaffung des Kapi- 
und der Sozialiſtrung der Fabriken ja doch 
r mit Blut zu erkaufen iſt. In erfreulichem Ge⸗ 
atz zu dieſen Theorien ſtanden allerdings die 
handlungen des Sozialiſtenkongreſſes, welcher un 
zu Paris von ter Arbeiterpartei abgehalten 
rde. Die sogenannten „Poſſibiliſten“ ſprachen 
hier gegen Gewaltſtreiche und für das Wirken 
geſetzlichen Mitteln, und zwar zunächſt für die 
tehung der Maſſen und thätige Propaganda“ 
Doch find die Grenzen der ſozialen Umſturz⸗ 
en jo wenig ſcharf gezogen und ihre Elemente 
ſchwimmend, daß die Poſſibiliſten, die in Pa⸗ 
bis jetzt noch über einen der eutenden Anhang 
igen und bei den Munizipalwahlen mehrere 
Kandidaten durchbrachten, bei einer verſchärften 
riellen Kliſis leicht ihr Uebergewicht an eine 
thätigere Partei verlieren könnten. 
Paris, 12. Junl. Die Nachrichten über den 
heitezuſtand in Tonking lauten ungünftig. 
dortige Klima ſoll ſeit geraumer Zeit viele 
r forden. Geſtern paſſtrte ein aus Tonking 
nder Transportdampfer mit faſt 200 Kranken 
uezkanal. Die äußerſte Linke beabſichtigt, 
der geplanten Aus dehnung der Tonking- 
on die Regierung zu interpelliren. Mehrfach 
hier Gerüchte um, daß Challemel-Lacour 
a ermüde“ ſei. Dieſe Gerüchte ſind jedoch 
me ernſtliche Beftätigung. 
Der vorgeſtern in Frankreich behufs Ueber⸗ 
lung des Kanals aufgeſtiegene Ballon, der mit 
uftſchiffern beſetzt war, wurde an demſelben 
Brighton gejehen, ale er vergebliche Ver⸗ 
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finden in unſerer chauoiniſtiſchen Preſſe ihre eigen ef ſuche, niederzuſteigen. wachte und von dem Winde 


nach der Nordſee getrieben wurde. Seitde n fehlen 
alle Nachrichten, jo daß der Ballon verloren ge- 
geben wird. Das Aufſtdeigen erfolgte zur bun⸗ 
dertjährigen Feier der Erfindung der Luftſchiff⸗ 
fahrt. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. Juni. Zur Begründung der 
Erbrechteklage des Flekus auf einen erbloſen Nach⸗ 
laß gehört gegenüber einem im Aufgebots verfahren 
angemeldeten Prätendenten, nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts, vom 1. Februar d. J, nicht 
der Nachweis, daß ein zur Erbfolge Berechtigter 
nicht vorhanden ſei. 

— Einem von der oberſten Unterrichtsverwal⸗ 
tung angenommenen Grundſatze zufolge iſt es un⸗ 
zuläſſig, einen beſonderen Staatszuſchuß für Erthei⸗ 
lung des konfeſſion ellen Rrligtonsunterrichts für die 
Minderheit der Schüler einer anderen Konfeſſion zu 
gewähren. Die ſomit aufkommende Remuncration 
haben vielmehr die zur Beſtreitung der Untirhal- 
tungskoſten der in Betracht kommenden Schule Ver⸗ 
pflichteten zu tragen. „Sollten dieſelben aber in 
Folge deſſen erweielich unfähig werden, die Beſol⸗ 
dung der an der gedachten Schule angeſtellten or- 
dent ichen Lehrkräfte zu ſichern, fo würde zu dieſem 
Zwecke, je nach Umſtänden und Bedürfniß, eine 
Staatshülfe zu gewähren ſein.“ 

— Schwurgericht. Sitzung vom 
13. Juni. Anklage wider den Arbeiter Wilh. 
Völker aus Reßowefelſe wegen wiſſentlichen 
Meineides. Der Angeklagte iſt beſchuldigt, am 12. 
September 1882 vor dem Amtsgericht zu Greifen⸗ 
hagen in der Prozeßſache Reinke contra Völker 
einen ihm auferlegten Eid wiſſentlich falſch geſchwo⸗ 
ren zu haben. P. war von ſeinem Hauswirth, 
dem Koloniſten Reinke, auf Verlaſſen ſeiner Wob⸗ 
nung verklagt mwo.den und hatte R. zur Begrün- 
dung der Klage eiren von V. unterſchriebenen Ver⸗ 
trag eingereicht. V. beſtritt, die Unterſchrift auf 
dieſem Kontrakte ſelbſt gejchrieben zu haben und be- 
ſchwor dies am 1. September. Dieſer Eid foll 
wiſſentlich falſch geleiſtet ſein. Bet feiner heutigen 
Vernehmung blieb V. dabei, daß er nur mündlich 
mit R. verbandelt, alſo den Kontrakt auch nicht 
unterſchrieden hätte. Nach Vernehmung von 13 
Zeugen gaben die Geſchworenen ihr Verdilt auf 
Schuldig ab und erfolgte demgemäß die Verurthei- 
fung des Angeklagten zu 1 Jabr Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf 2 Jahre, auch wurde er für dauernd 
unfähig erklärt, als Zeuge oder Sachverſtändiger 
eidlich vernommen zu werden. l 

— Der Paſtor Karl Frirdrich Bartelt in 
Greifenhagen iſt zum Superintendenten der Synode 
Grtifenhagen, Regterungs Bezirk Stettin, ernannt 
worden. 

— Geſtern Vormittag fand die ſeierliche Bei⸗ 
ſetzung des am Sonntag Morgen verſtorbenen Seel⸗ 
ſorgers der hieſigen katholiſchen Gemeinde, Stadt 
und Militärpfarrere Bautz fait. Morgens 9 
Uhr verſammelten ſich die Gemeindemitglieder, ſowie 
Vertreter der Zivil- und Militärbehörten in der 
katholiſchen Kirche, woſelbſt der reich mit Blumen 
geſchmückte Sarg aufgebahrt war; auf bemjilben 
befanden ſich die prteſterlichen Abzeichen (Meß gewand, 
Kelch und Kreuz). Die Predigt hielt der Herr Erz⸗ 
prieſter Krätzig aus Paſewalk, während der Bru⸗ 
der des Verſtorbenen, Herr Pfarrer Bautz aus 
Schleſien, das Requiem (Todtenamt) hielt. Nach- 
dem die Leiche eingeſegnet war, ordnete ſich der 
Leichenkondukt, voran, unter Vortragung des Kreu⸗ 
zes, die Schulkinder, dieſen folgten barmherzitze 
Schwellen mit Kerzen in der Hand und demnächſt 
verſchiedene fremde Geiſtliche. Neben dem Sarge 
ſchritt'n 6 weißgekleidete Jungfrauen, während die 
Gemeindtmitglieder ſehr zahlreich dem Sarge folg- 
ten. Der Zug bewegte ſich durch die Ritterſtraße, 
Königsplatz, Domſtraße und Mönchenſtraße nach 
dem neuen Militärkirchhofe, woſelbſt Herr Kaplan 
Otte noch eine ergreifende Gedächtnißrede hielt. 
Nach derſelben wurde der Sarg dem Schooß der 
Erde übergeben und das Grab eing ' ſegnet. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris & Co.) gehörende Ham⸗ 
burger Dampfſchiff „Polaria“, Kapt. Haberlandt, iſt 
am 11, d. Mts. wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
langt. Daſſelbe überbrachte 956 Pafjagtere und 
volle Ladung. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 


Bellevue: „Das verwunſchene Schloß.“ Ope⸗ 
rette in 3 Alten. 3 05 g 


(Ein neuer Band von Viktor Hugo.) Das 
Tagesereigniß in Paris war geſtern das Erſcheinen 
des fünften und letzten Bandes von Viktor Hugo's 
„Legende de Biecles“ Wit find im Beſttze eini⸗ 
ger Proben aus demſelben. Wir ahnen nur das 
Belſpiel der Franzoſen nach, welche bekanntlich die 
Gedichte Heine's in Proſa überſetzt haben, wenn 
wir im Nachſtehenden verſuchen, zwei Proben in 
ungebundener Rede wiederzugeben. Das eine der 
beiden Gedichte „Der beſchimpfte Bey“ erinnert durch 
die Kraft des Kolorits an die beſten Stücke der 
Hugo'ſchen „Orientaliſchen Gedichte“, während das 
zweite „Die Liebe in Kinderſchuhen“ einen unfag- 
baren Reiz und eine idylliſche Friſche ausathmet, 
die an die ſchönſten Strophen der „Contemplatiops“ 
deſſelben Dichters gemahnen. 

Der beſchimpfte Bey. 

Der alte Bey der Regentſchaft murmelt mit 
geſenkter Stirne vor ſich hin: Morgen wird Rache 
heißen, was geſtern Schimpf hieß. 

Er, der ſo viele Gräber grub, daß die Frauen 
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ſchaudernd zittern, 
überſchreitet. 2 

Er hält ſein blankes Schwert in Händen und 
gähnt von Zeit zu Zeit; dann blickt er zur Erde, 
als ob er jagen wollte: Warte nur! 

Er träumt. Man fühlt, daß er ſtark iſt, wie 
tin Waldbaum, und daß er, der jetzt traurig iſt, 
ſpäter furchtbar ſein wird. 

Sein Blick iſt unergründlich, in ſeinen Augen 
flammt ſein Schwert; ſeine dräuenden Lieder, unter 
denen Blitze ſchießen, laſſen, ohne daß er ihrer 
achtet, Tropfen auf ſeinen Yatagan fallen, jene 
ſchweren großen Tropfen, die einem Orkan voraus- 
gehen. 2 

Die Liebe in Kinderſchuhen. 

Da ſpielen ſie im Sande, oder im Gras, 
mitlen in Blumen, weich darin gebettet. 

Das eine zieht am Wägelchen, das andere 
hält die Schaufel; mit ihnen ſpricht noch das Pa⸗ 
radies und noch harret ihrer das Hochzeits ſpiel. 

Der Sechsjährige giebt zuweilen ein Patſchchen 
der Dreijährigen. Nun werden fie älter und wan⸗ 
deln zuſammen lieblichen Pfad. 

Sie ſechs Jahre, er neun. 
zeit gemacht. 
Vermählung. 

Vogel Dompfaff im grünen Gehölz giebt ſei⸗ 
nen Segen dazu und verwandelt die Kinder in ſei⸗ 
nem Hain zu Liebenden. 

Noch ein Jahr oder zwei, da werden die 
Mädchen trotzig mit einem Schlag und widerſtre⸗ 
bend fühlt ihr Mund die bezaubernde Gewalt des 
erſten Kuſſes. Oh, Mütter, nun nehmt Euch in 
Acht. 


wenn er fi⸗ſter an ihnen vor- 


Jetzt wird Hoch- 
Morgenröthe und Frühling feiern ihre 


Eros hat ſich in die Herzen eingeſchlichen; 
der merkpürdige Vogel mit dem Taubenſchnabel und 
den Adlerkrallen. 5 

Und doch iſt's ſo köſtlich! Cupido als Kind! 
Pyramus kümmert ſich um das Geſchlecht der Thisbe 
nicht. 

Und Berenice wirft mit Titus Federball. Glück⸗ 
liches Alter, in dem die Idylle noch in Kinder- 
ſchuhen ſpielt. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Eines der wahnwitzigſten Ver- 
brechen, die je den menſchlichen Namen geſchändet, 
die Ermordung des Geldbrieſträgers Koſſäth, bat 
heute ſeine blutige Sühne gefunden: Ernſt Sobbe 
it heute Morgen 6 Uhr im Hofe des Moabiter 
Zellengefängniſſes enthauptet worden. 

Das Benehmen Sobbe's blieb bei der Ueber- 
führung nach der ſogenannten Mörderzelle ein glelch⸗ 
mäßig ruhiges und ergebenes. Er hatte ſeit Mo⸗ 
naten mit dem Leben abgeſchloſſen, und das mag 
ihm die äußerliche Ruhe in dea letzten ſchweren 
Stunden haben bewahren helfen. Prediger Heinick⸗ 
und zwei Aufjeher blieben den Reit des Abends und 
die Nacht über bei dem Verurtheilten, der erſt wie⸗ 
derholt ſich geiſtlichen Zuſpruch erbat und dann leb⸗ 
haft ſprach und erzählte. Gegen 8 Uhr erbat er 
ſich Bier und Zigarren, aß auch ein Weniges und 
unterhielt ſich dann ununterbrochen bis 1 Uhr 
Nachts mit dem Geiſtlichen und ſeinen Wächtern. 
Bilder aus ſeiner Kind heit und Jugend wurden 
in ihm lebendig, er ſprach von den Eltera und Ge⸗ 
ſchwiſtern. 

Um 1 Uhr bat er den Geiſtlichen, ſich Ruhe 
zu gönnen; auch er wolle verſuchen, zu ſchlafen. 
Und der Todeskandidat ſchlief in der That drei volle 
Stunden, bis 4 Uhr, ruzig und traumles, wie er 
verſich rte. 

Um 4 Uhr erhob er ſich zur letzten Toilette. 
Der Geiſtliche erſchien wieder und reichte ihm die 
letzte Wegzehrung — das heilige Abendmahl. 

Um 5 Uhr wurde es vor und in dem Ge⸗ 
faͤngniß lebendig. Schutzmannspoſten zu Fuß und 
zu Pferde ſperrten die Straßen und Zugänge zum 
Gefär gniß. Arbeiter und allerlei neugieriges Volk 
ſammelten ſich auf der Lehrter Straße und rings 
um des Geſängniß. Bald kamen auch die erſten 
Droſchlen mt theils amtlichen, theils freiwilligen 
Zeugen des ſchaurigen Aktes. Um 3/,6 Uhr wa⸗ 
ren im äußern Gefängnißbof etwa 120 Perſonen 
verfammelt : in Amtstracht der vollzählige Gerichts- 
hof, der Sobbe zum Tode verurtheilt, mit dem 
Landgerichtsrath Brauſewetter an ter Spitze; die 
Staatsanwälte v. Zaſtrow und Thiela ann, die Un- 
terſuchungsrichter Joel und Hollmann. Auch Ober- 
Staatsanwalt v. Luck erſchien. Die Bürgerſchaft 
war durch die vorſchriftsmaßigen Zeugen, mehrere 
Stad träthe und Stadtverordnete vertreten, die Kıi- 
miualpolizei durch die Kommiſſare Geiger und Weien, 
das Gerichtsphyſikat durch die Geheimräthe Liman 
und Wolff, die Preſſe durch einige Redakteure und 
Berichterſtatter. Auch Angehörige der hohen Art- 
ſtokratte, u. A. der junge Herzog von Ratibor, ſo⸗ 
wie Offiziere des Heeres und der Marine, in Uni⸗ 
form und Zivil, zäblten zu den Erſchtenenen. 

Sieben Minuten vor 6 Uhr öffnete ein Auf⸗ 
ſeher eine Seitenpforte nach dem inneren, vor dem 
Flugel A belegenen Gefängnißhof, wo Scharfrichter 
Krauß mit ſeinen Gehilfen bereits ſeit einer Stunde 
mit den Vorbereitungen zur Exckution beſchäftigt 
war. Die Zeugen gruppirten ſich raſch um das 
Schaffot, der Gerichtshof nahm an dem tuchbedeck⸗ 
ten Tiſche vor demſelben Platz. Der Vertheidiger 
Sobbe's, Juſtizrath Gerth, ſtand abſeits das 
Geſetz berief ihn zum Zeugen, nicht ſein eigener 
Wille. Ein graubärtiger Schließer mit mächtigem 
Schlüſſelbund harte des Winkes des Gerichts- 
hofes; rechts von ihm in einer Mauerede ſtand, 
deſſelben Winkes gewärtig, ein zweiter Aufſeher, 
die Hand an dem Strang des Armenſünderglöckchens. 

Mit dem Glockenſchlage ſechs verſchwindet der 
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quent, binter ihm der Geiſtliche un zwei Aufſeher. 
Das Wimmern der Sterbeglode bezeichnet dieſen 
letzten Gang. Todtenblrich, aber raſchen feſten 
Schrittes tritt Sobbe vor feine Richter. Er trägt 
die blaugtaue Gefängnißlleirung, die Haale jorg- 
fällig geſcheitelt, ein Taſchentuch in der Hand. Er 
verbeugt ſich vor dem Gerichtshof und hört der 
Publikation des Urtheils, ſowie der Verleſung der 
vom 10. d. datirten Kabineteordre, welche der Ge⸗ 
rühtigkeit freien Lauf läßt, an ſcheinend auf merkſam 
zu. Bei den letzten Worten: „Scharfrichter Kraus, 
hiermit übergebe ich Ihnen den Delinquenten zur 
Vollſtreckung des Urtheils“, tritt Herr Krautz zurück 
und geht raſch die Stufen des Schaffots empor, 
aber noch vor ihm ſteht Sobbe, der die drei Stu⸗ 
fen ohne jede Belhilfe fait emporjpringt, vor dem 
Richtblock; im Nu hat er den Oberkörper ſelbſt ent⸗ 
büßt und den Kopf in den Einſchnitt des Blockes 
gelegt. Im nächſten Mo nent blinkt auch ſchon das 
Beil auf, das zolltief in dem blutüberſtrömten Block 
haften bleibt. Der irdiſchen Gerechtigkeit iſt Ge⸗ 
nüge geſchehen. Drei Minuten nach dem Erſchei⸗ 
nen des Mörders auf der Richtſtätte und nur ſechs 
Sekunden nach der Uebergabe an den Scharf lichter 
war die Exekution vollftreckt. a 

Ein ſchwarzangeſtrichener Sarg nahm Kopf 
und Rumpf des Gerichteten auf, und eine Viertel ⸗ 
ſtunde ſpäter ruhte er bereits auf der ans Gefäng- 
niß grenzenden Begräbnißſtätte. 

Schon vor 7 Uhr war die vorgeſchriebene 
amtliche Publikation über die Vollſtreckung des Ur- 
theils an den Säulen angeſchlagen, diesmal nicht, 
wie bisher, als „Warnungs⸗ Anzeige“, ſondern als 
„Bekanntmachung“. 

— Ein ſtrenger engliſcher Vegetarier, Mr. 
Jepſon, hat die Zuſammenſetzung eines aus rein 
pflanzlichen Beſtandtheilen hergeſtellten Fettes ent- 
deckt, welches die Butter erſetzen ſoll. Derſelbe 
veröffentlicht im „Scientific American“ die Aawei⸗ 
jung zur Zubereitung dieſes Erſatzmittels, wie folgt: 
„Man netze vier Unzen beſte braſilianiſche Nuſſe, 
zerſtoße ſie ſehr fein im Mörſer, gieße vier Unzen 
gereinigtes Olivenöl hinzu und rühre dieſe Maſſe 
behuiſam nach ſtets gleicher Richtung hin, bis ſie 
ſich durchweg zu dichflüſſigem Brei geſtaltet. Dann 
thue man acht Unzen allerfeinſten Weizenmehls 
binzu, ſowie eine Viertelunze Salz. Das Ganze 
miſche man zu einem dicken, zähen Teige und brauche 
diejen dann genau wie Butter. Dieſe Miſchung iſt 
jedenfalls um vieles. befjex, als die zahlreichen Fal- 
ſiſikate, die ſonſt unter dem Namen Butter verkauft 
werden.“ 

— Der Pariſer Schauſpieler Willſame, deſſen 
löſtliche Laune das dortige Publikum oft erheitert 
hat, iſt diefer Tage hoch bejahrt und in größter 
Dürftigleit geſtorben. Zu feiner Beerdigung ver⸗ 
ſammelte ſich ein kleines Häuflein von Kollegen und 
Kolleginnen — ſämmtlich Künſtler dritten und vier⸗ 
ten Ranges — um den ſchmuckloſen Sarg des Da- 
hingeſchiedenen. In dem Augenblick, wo die Lelchen⸗ 
träger bereits den Sarg ergriffen hatten, und der 
Lelchenkondukt ſich in Bewegung ſetzte, eiſchien ein 
Beamter der pompes funèbres und theilte der 
Traue rverſammlung trocken mit, daß man den Künſt⸗ 
ler in das Maſſengrab der Arwen verſenken müſſe, 
da ſich in ſeinem Nachlaſſe nicht einmal die für dit 
Konzeſſton eines Grabterrains auf fünf Jahre noth⸗ 
wendigen fünfzig Francs vorgefunden hätten. Die 
Leidtragenden gebörten ſämmtlich jener Vermögens- 
Hafje an, deren höchſte Errungenſchaft darin deſteht, 
mit guter Art von der Hand in den Mund zu 
leben. Gleichwohl ſetzten fie ſofort eine Kollekte 
unter ſich in Umlauf, und indem Jeder von ihnen 
ſeinem Geldbeutel dle höchſtmöglichen Anftiengun- 
gen zumuthete, wurden zuletzt glücklich die fünfzig 
Francs zur Anſchaffung eines eigenen Begräbniß⸗ 
platzes für den guten Williams zuſammengebracht. 
Das iſt das Ente eines Pariſer Komikers. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 13. Juni. Im Kreiſe Sarapul, 
Gouvernement Wiatka, find durch Hochwaſſer zahl- 
reiche Mühlen und andere Gebäude vernichtet, Holz 
und Heu weggeſchwemmt worden. Drei Menſchen 
find verunglückt und viele Hausthiere umgekommen. 
Der Geſammtſchaden iſt noch nicht überſehbar. 

Petersburg, 13. Jani. Die in dem Prozeß 
wegen Zugebörigkeit zur ruſſiſchen Sozialrevolutions⸗ 
partei gegen Bogdanowitſch, Tellalow, Slatopolely, 
Gratſchewsly, Klimenko und Bußewitſch erkannte 
Todeeſtrafe if vom Kalſer im Gnadenwege in 
Zwangsarbeit auf unbeiiimmte Zeit umgewandelt 
worden, die gegen Stefano witſch ausgejprochene 
Zwaygsarbeitsſtrafe auf undeitimmte Zeit wurde auf 
8 Jahre, die gegen die Liſſowskaja und die Pry⸗ 
bilewa erkannte Zwangsarbeitsſtrafe wurde auf vier 
Jahie herabgeſetzt, die Deportationsbedingungen für 
Grünberg, Boreiſch und die Juſchlowa find gemil⸗ 
dert worden. 8 

London, 13. Juni. Unterhaus. Hamilton 
beantragt die ſofortige Reviſion der Artilel der iri- 
ſchen Landakte betreffend den Ankauf von Pacht⸗ 
gütern durch die Pächter. Der Genrraljefretär für 
Irland, Trevelyan, giebt zu, daß eine Reviflon noth⸗ 
wendig ſei und erklart die Geneigtheit der Regie 
rung, den Antrag anzunehmen, wenn in demſelhen 
das Wort „ſofortige“ geſtrichen werde. Die Re⸗ 
gierung könne indeß keinen Plan gutheißen, bei dem 
nicht auf ſofortige Anzahlung eines Theils des 
Kaufpreiſes durch ten Pächter und Bezahlung des 
Reſtes in ſicheren, in verhälmißmäßig kurzer Zeit 
zu leiſtenden Zablungsraten Bedacht genommen ſei, 
damit dadur h die nöthige Sicherheit für den ſozla⸗ 
len politiſchen Zuſtand des Landes gewonnen werde. 
Northcote beantragt, das Wort „ſofortige“ in dem 
Hamilton'ſchen Antrage durch das Wort „baldige“ 


Schließer auf ein Zeichen des Vorſitzenden in der zu erſetzen, Gladſtene erklärt ſich damit einverſtan⸗ 
Thüre eines ſchmalen Seitengebäudes, und eine den, der dem entſprechend abgeänderte Antrag wird 


Minute ſpäter tritt durch dieſelbe Thüte der Delin- 


hierauf vom Hauſe ang nommen. 
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